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In der „Göttinger Erklärung“ von 1957 spra-
chen sich 18 namhafte Atomforscher gegen
die Ausrüstung der Bundeswehr mit nu-
klearen Waffen aus und warnten nachdrück-
lich vor den Gefahren solcher Waffen. Da-
mit gingen sie auf kritische Distanz zur Po-
litik der Bundesregierung. Dies war weniger
der Ausdruck staatsbürgerlicher Zivilcoura-
ge oder des Wahrnehmens einer „neuen“ Ver-
antwortung der Wissenschaft, als vielmehr ei-
nem „karrieristische[n] Interesse am berufli-
chen Fortkommen“ geschuldet (S. 346). So
ließe sich – zugegebenermaßen überspitzt –
das Ergebnis von Robert Lorenz’ Dissertation
„Protest der Physiker“ zusammenfassen. Für
seine Arbeit wird Lorenz an diesem Wochen-
ende mit dem Förderpreis „Opus Primum“
der VolkswagenStiftung ausgezeichnet.

Ähnlich wie die „Göttinger Sieben“ von
1837 werden auch die „Göttinger Achtzehn“
in zeitgenössischen Verantwortungsdiskur-
sen bis heute gern als Markenzeichen her-
angezogen. In der Universitätsstadt Göttin-
gen existiert, so Lorenz, in Bezug auf das
Manifest der Atomwissenschaftler „eine weit-
gehend kritiklose Erinnerungskultur“ (S. 26).
Als biographische Episode beteiligter Akteure
oder als politisches Einzelereignis ist der Pro-
test durchaus bekannt. Bislang fehlte jedoch
eine kritische Monographie, die die Göttinger
Erklärung zeithistorisch einordnet. Lorenz ge-
lingt es, ein differenziertes Bild dieses Mani-
fests und der damit verbundenen Motive ent-
stehen zu lassen.

Wichtige Erfolge der Göttinger Erklärung
waren, so erkennt es auch Lorenz an, die „de-
mokratieförderlichen Verdienste und zivilge-
sellschaftlichen Leistungen“ (S. 121). Zum ei-
nen legte das Manifest die Pläne der „Bon-
ner Hinterzimmerpolitik“ hinsichtlich einer
atomaren Aufrüstung offen, zum anderen
leisteten die Autoren naturwissenschaftliche

Aufklärung über die Gefahren von Atom-
waffen. Der Forderung der Physiker, dass
die Bundesregierung einen Verzicht auf die
Herstellung und den Besitz nuklearer Waf-
fen beschließen müsse, erregte in der jun-
gen Bundesrepublik große Aufmerksamkeit.
Die Erklärung war Prolog und Bezugsdo-
kument der Anti-Atombewaffnungsproteste
von 1957/58. Lorenz ist zuzustimmen, wenn
er die Göttinger Erklärung als Schrittmacher
eines beginnenden Umbruchs bewertet – vom
„Konsensjournalismus“ (Christina von Ho-
denberg) zum kritischen Journalismus, von
der Kanzlerdemokratie zur partizipativen De-
mokratie. Er analysiert die Erklärung in zwei
großen Hauptabschnitten: Einerseits im Hin-
blick auf ihre Entstehungs- und Erfolgsbe-
dingungen (Kapitel „Das Manifest“), anderer-
seits im Hinblick auf die Beweggründe der 18
Wissenschaftler (Kapitel „Die Motive“).

Im ersten Teil nennt Lorenz Faktoren, die
zum Erfolg der Göttinger Erklärung beitru-
gen. Er betont, dass dem Manifest ein länge-
rer Lern- und Diskussionsprozess über Form
und Taktik des politischen Protests vorange-
gangen sei. Eine Grundvoraussetzung für die
große und überwiegend positive Resonanz
auf das Manifest war die Prominenz der Ak-
teure, ihre Glaubwürdigkeit und ihre morali-
sche Autorität.

Zutreffend verweist Lorenz in diesem Zu-
sammenhang auf die von den Wissenschaft-
lern größtenteils selbst konstruierte „Konti-
nuität des Verweigerns“, die die im Göttin-
ger Manifest enthaltene Verweigerung, an ei-
ner westdeutschen Atomwaffe mitzuarbeiten,
implizit mit der Deutung einer widerstän-
digen Haltung im „Dritten Reich“ verband.
In der bundesrepublikanischen Gesellschaft
existierte, so Lorenz, die populäre Sugges-
tion einer kohärenten zivil-friedlichen For-
schungstradition der deutschen Atomphysi-
ker von den 1930er-Jahren bis in die 1950er-
Jahre (S. 215). Bei Elisabeth Heisenberg las
sich das noch 1980 so: „Dieses Manifest war,
genau besehen, die konsequente Weiterfüh-
rung der Haltung, die die verantwortungsbe-
wußten Physiker auch während des Krieges
eingehalten hatten; damals war sie aus dem
Widerstand gegen eine unmoralische, verbre-
cherische Regierung entstanden [. . . ].“1 Wäh-
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rend des „Dritten Reiches“ gab es unter den
späteren Manifestanten zweifellos verschie-
dene Einstellungen zu den nationalsozialis-
tischen Machthabern, aber für eine grund-
sätzliche Verweigerungs- oder Sabotagedeu-
tung finden sich in der Forschung keine An-
haltspunkte.2 Die für die Genese der Erklä-
rung maßgeblichen Wissenschaftler Heisen-
berg, Hahn und von Weizsäcker hielten kei-
ne strikte Distanz zum NS-Regime, sondern
wählten laut Lorenz den für sie „komforta-
belsten Weg einer begrenzten, [...] gefahrlosen
Kooperation“ (S. 75). Die Erklärung war in-
sofern ein Teil von „diskursiven und rhetori-
schen Strategien“3 zur Neubewertung der ei-
genen Vergangenheit. Man kann sie, wie Hol-
ger Nehring bemerkt hat, auch als einen „Akt
der Selbst-Entnazifizierung“ interpretieren.4

In ihrem Manifest betonten die Atomphy-
siker, es sei „äußerst wichtig“, die „friedli-
che Verwendung der Atomenergie mit allen
Mitteln zu fördern“. Lorenz versteht das Do-
kument daher auch als „Public-Relations“-
Maßnahme für das In- und Ausland (S. 188-
219). Zwischen friedlicher und kriegerischer
Anwendung der Kernenergie sollte eine kla-
re Trennlinie vermittelt werden. Schon zeit-
genössisch keinesfalls unumstritten, war die-
se Differenzierung und die Ausblendung der
Gefahren der zivilen Atomenergienutzung
laut Lorenz „eine Fiktion, die es im Rahmen
einer cleveren Kommunikationsstrategie auf-
zubauen galt“ (S. 194).

Im zweiten Teil, bei der Analyse der Mo-
tive, fokussiert Lorenz auf die für die Atom-
forscher entbehrungsreichen Nachkriegsjah-
re und die mentale Verfassung der Göttin-
ger Achtzehn als Gruppe. Der einstige Sta-
tus einer kernphysikalischen Elite von Welt-
rang war nach 1945 vollständig verloren. Die
schlagartige Erkenntnis der „Mittelmäßigkeit
und Abgeschlagenheit“ (S. 292) nagte stark
am Selbstwertgefühl der Naturwissenschaft-
ler.5 Dieser Zustand sollte mit der Kernener-
gieforschung schnellstmöglich revidiert wer-
den. Doch nach dem Empfinden der Forscher
kam dies viel zu langsam in Gang, was sie
in erster Linie der zögerlichen Vorgehenswei-
se der Bundesregierung anlasteten. Der mit
der Göttinger Erklärung verbundene Angriff
auf die Bundesregierung war Ausdruck der
Verdrossenheit der Wissenschaftler – als einer

„karrieristisch blockierten Gesellschaftsgrup-
pe“ (S. 301) – gegenüber der Politik. Ohne-
hin nahmen die Physiker für sich eine beson-
dere Art von Kompetenz in Anspruch, näm-
lich dass ihre wissenschaftlichen Verdienste
sie zu einem politischen Mitspracherecht prä-
destinierten. Lorenz wertet das Manifest auch
als eine „Usurpationsmaßnahme, ein[en] Ver-
such, sich mit dem Druck der Öffentlich-
keit und der Legitimation nachweislichen
Expertentums politischer Entscheidungsmög-
lichkeiten zu bemächtigen“ (S. 171).

Anhand einzelner Manifestanten zeigt der
Autor, dass es nicht nur kollektive, sondern
auch individuelle Motive für die Göttinger Er-
klärung gab. Werner Heisenberg hatte, so Lo-
renz, gegenüber Adenauer ein persönliches
Revanchebedürfnis; die Beziehung zwischen
ihnen war ein „einseitiges Nutzenverhältnis“
(S. 249). Die für viele der Göttinger Acht-
zehn unverständliche Entscheidung Adenau-
ers, das erste deutsche Reaktorforschungs-
zentrum nicht in München, sondern in Karls-
ruhe zu bauen, führte zum endgültigen Bruch
Heisenbergs mit Adenauer. Verärgert und in
seiner „dignitas“ (S. 260) verletzt, zog sich der
Physiker aus der Atompolitik zurück. Lorenz
sieht Heisenbergs Position als „exemplarisch
für die sukzessiv aufgeladene Enttäuschung“
(S. 343) über die Adenauersche Atompolitik
der 1950er-Jahre. Für alle Beteiligten war die
Göttinger Erklärung ein willkommenes De-
kor in ihrer Biographie. Einige von ihnen pro-
fitierten in starkem Maße vom durchschla-
genden Erfolg des Manifests – so beispiels-
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weise Carl Friedrich von Weizsäcker. Für den
Organisator und Initiator der Erklärung war
diese der „Türöffner zu einer neuen Karrie-
re“ als international geschätzter Friedensden-
ker und Atomphilosoph (S. 263-289).

Auch wenn die jeweiligen Motive und Mo-
tivgruppen, die Lorenz den Verfassern der
Göttinger Erklärung zuordnet, in der For-
schung nicht völlig neu sind – seine Perspek-
tiven und Akzentuierungen sind es durch-
aus. Mithilfe eines methodisch überzeugen-
den Konzepts gelingt es ihm, die ambivalente
Motivationslage zu dekonstruieren, ohne die
Beteiligten zu denunzieren. Man muss nicht
mit allen Gewichtungen übereinstimmen, um
anzuerkennen, dass diese Monographie über-
fällig war. Kenntnisreich, sprachlich anregend
geschrieben und auf dem Stand der neuesten
Forschung, hat Robert Lorenz einen wichti-
gen Beitrag zur Protest- und Wissenschaftsge-
schichte der frühen Bundesrepublik geleistet.
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